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390 DIE BERNER WOCHE

Bei Ißttrren.

^Bunbesfetcr 1922.
Aufruf bes Sctjroeigerifdjett 9tatioitûlfeoittitees

gur h?eier bes 1. *3Iuguft

oerfaßt oon 3atob Soßbart, ©Iaoabel.

Die Saßte ber SBeltbeimfudjung finb immer nodj nidjt
gesäblt. Scßroeigen bie Stanonen, fo roirb ohne fie uro
erbittlidj toeiter gerungen, unb irgenbroo fterben SCRtlionen
fötenfdjen ben Sfjungertob. SBenn am 1. iiluguft unfere Sum
besfeuer, bie 3et(ï)en ber Serbrüberung, aufflammen, fo
roerben fie in eine 2Be!t leuchten, bie ^rieben urfb Serföß»
nung rood) nidjt gefunben bat- 3n unferem Satertanbe be=

fteben bie pol'itifdjen ©cgenfäße in faum gemilbeter Schärfe
fort. 9Jian erfährt 3toar täglich, bah einer ben anberrt nötig
hat, aber man fann [ich bähen unb brühen nicht entfdjliefeen,
auf bie alte harte 3trt ber Kuseinartberfeßung 3U Gerichten.
SBäre bie 9tot ein St'itt, fo müßte bas anbers fein, müßte
unfer Sol! fid) jeßt feft 3ufammenfinben; benn es gibt in
unferem^ ßanbe feinen Staub, ber nicht irgenbroie litte.
3nbuftrie, Sjjanbel unb ©eroerbe gehen an Strüden, Daro
fenbe unb aber Daufehbe oon foünben ftnb 3um ^feiern
ge3uiungen, unb in bie allgemeine Silage ftimmt jeßt auch
bie £artbtoirifdjaft ein.

SRan fcßaut nach Sbhilfe aus, aber mau
finbet bie toirffamen SCRittet nidjt, man Jucht
fie am falfchen Ort. Das ©runbübel ift, baß
roir unferer fdjmeren Sufgabe innerlich nicht
getoachfen finb, baß- roir in jahrzehntelangem
ÏBettlauf nach einem falfchen 3tel ben Slid
für bas oerloren haben, roas uns^ oor allem
nottut. 2Bir haben erfahren, roohin bie
Selbftfudjt führt, aber roir Iaffeu fie roeiter
herrfchert; roir feßen ieben Dag, rote roenig
Serlaß auf irbifcße ©üter ift, unb roir jagen
ihnen begehrlicher nach, benn je; fprid)i man
com ©eift unb oon ber Settung burch ihn,
fo roirb man belächelt. Unb hoch roirb bie
SBelt nicht gefunben, bepor fie einfieht, baß
unfer .Geben nidjt nur auf roirtfdjaftlichen, foro
bern rtodj mehr auf geiftigen Straften be=

ruht unb baß felbft ein glän3enber äußerer
3u)tanb ohne fie eine Srmfefigïeit ift.

©iner ber heften Sermittler geiftiger
Strafte ift bas gute Sudj. 3hm ntüffen roir
3U ftärferem ©iufluß auf unfere Solfsfeelc
oerhelfen. Sus biefer ©rfenntnis heraus hat
ber Sunbesrat befdjloffen, biefes 3ahr ben
©rlös ber Sunbesfeierfarten ber fd)roei3eri=
fcßen Solfsbibliothe!, 3U3uroenben. ©s füllen
Skinberbibliotbelen gefchaffen unb ©egenben
3ugänglid) gemadjt roerben, 3U benen bas
Sud) fonft nur fdjroer feinen SSeg finbet.
2Bir befißen über bas gan3e fianb 3erftreut,
eteftrifdje 3entralen, oon benen Straft unb
Gicht überallhin geleitet roerben. 3u foldjen
5traft= unb Gidjtquetlen follen fidj bie SBaro
berbibliotheten entroideln, unb fie roerben,
roenn fie tatträftige Unterftüßung erfahren,
für bie geiftige, fitttidje unb beruflidje G»e=

bung unferes Soltes unfd)äßbare Dienfte
teilten.

So roollen roir benn, liebe Schocher
unb Schroeiserinnen, unfern nationalen Dag
im 3eid)tm bes ©eiftes feiern, ©s foil nidjt
nur ein Dag ber greube an einft ©rruro
genem, fonbern aud) ber ©inteijr fein. Sero
fäume leiner, fid) ein Sunbesfeuer an3ufeljen
unb fid) baran 311 ftärlen. Das Sfeuer ift bas
Spmbol bes ©eiftes. 3n bie Sjjöbe geht Teint

Drang, ©in roiberroärtiger SBinb mag es

für Sugenblide gegen bie ©rbe beugen, es fd)Iägt feine
flammen immer roieber fieghaft empor. Sufroärts ge=
richtet roie es, fol unfer SSilte fein!

— « 1 1. •—•HB

3um 1. Sluguft.
©tue 3eithetrad)tuiig.

Der 1. Suguft, für bie. Sd)toei3 eine fyreubenpforte,
über ber bas roeiße Streu3 im roten Selbe hell erftraßlt,
ift für bie SSelt ein büfteres Unglüdstor geroorben. Sor
8 3ahren ift biefes Dor burd) rohe Striegerfauft aufgeftoßen.
roorben, unb feitßer 3ogen blutigrote Striegsjahre unb graue
Ohiebensjahre hinburdj, eines hinter bem anbern, jebes uero
hcißungsool am Sttfang unb alle bodj troft= unb ausfidjts»
los am ©nbe.

Sud) bas oerfloffene oierte „griebensjahr" hat ben
Stieben nicht gebracht, ben bie Stenfcßhett fo fehnlich- herben
roüitfdjt unb ben fie fo bitter nötig hätte. Der Stampf um
bie „3ntereffen", ber oier 3aßre auf beut offenen Schlacht»
felö ber Schroetter gemutet, hat lieh roieber auf bas roirb
fdjaftlidje Sdjladjtfelb surüdgesogen. ©in Schmölen unter
ber 9Ifdje roar es oor bem Striege, ein SBeiterhrennen unter
ber tttfdje ift es roieber geroorben. Sur baß heute ber ftille
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kel IlZllri-en,

Bundesfeier 1922.
Aufruf des Schweizerischen Nationalkomitees

zur Feier des 1. August
versaht von Jakob Bohhart, Clavadel.

Die Jahre der Weltheimsuchung sind immer noch nicht
gezählt. Schweigen die Kanonen, so wird ohne sie un-
erbittlich weiter gerungen, und irgendwo sterben Milionen
Menschen den Hungertod. Wenn am 1. August unsere Bun-
desfeuer, die Zeichen der Verbrüderung, aufflammen, so

werden sie in eine Welt leuchten, die Frieden und Versöh-
nung noch nicht gefunden hat. In unserem Vaterlande be-
stehen die politischen Gegensätze in kaum gemitteter Schärfe
fort. Man erfährt zwar täglich, daß einer den andern nötig
hat, aber man kann sich hüben und drüben nicht entschließen,
auf die alte harte Art der Auseinandersetzung zu verzichten.
Wäre die Not ein Kitt, so mühte das anders sein, mühte
unser Volk sich jetzt fest zusammenfinden: denn es gibt in
unserem^ Lande keinen Stand, der nicht irgendwie litte.
Industrie, Handel und Gewerbe gehen an Krücken, Tau-
sende und aber Tausende von Händen sind zum Feiern
gezwungen, und in die allgemeine Klage stimmt jetzt auch
d-e Landwirtschaft ein.

Man schaut nach Abhilfe aus, aber man
findet die wirksamen Mittel nicht, man sucht
sie am falschen Ort. Das Erundübel ist, dah
wir unserer schweren Aufgabe innerlich nicht
gewachsen sind, dah wir in jahrzehntelangem
Wettlauf nach einem falschen Ziel den Blick
für das verloren haben, was uns vor allem
nottut. Wir haben erfahren, wohin die
Selbstsucht führt, aber wir lassen sie weiter
herrschen: wir sehen jeden Tag, wie wenig
Verlaß auf irdische Güter ist, und wir jagen
ihnen begehrlicher nach, denn je; spricht man
vom Geist und von der Rettung durch ihn,
so wird man belächelt. Und doch wird die
Welt nicht gesunden, bevor sie einsieht, dah
unser Leben nicht nur auf wirtschaftlichen, son-
dern noch mehr auf geistigen Kräften be-

ruht und dah selbst ein glänzender äußerer
Zustand ohne sie eine Armseligkeit ist.

Einer der besten Vermittler geistiger
Kräfte ist das gute Buch. Ihm müssen wir
zu stärkerein Einfluß auf unsere Volksseele
verhelfen. Aus dieser Erkenntnis heraus hat
der Bundesrat beschlossen, dieses Iahr den
Erlös der Bundesfeierkarten der schweizeri-
schen Volksbibliothek zuzuwenden. Es sollen
Wanderbibliotheken geschaffen und Gegenden
zugänglich gemacht werden, zu denen das
Buch sonst nur schwer seinen Weg findet.
Wir besitzen über das ganze Land zerstreut,
elektrische Zentralen, von denen Kraft und
Licht überallhin geleitet werden. Zu solchen

Kraft- und Lichtquellen sollen sich die Wan-
derbibliotheken entwickeln, und sie werden,
wenn sie tatkräftige Unterstützung erfahren,
für die geistige, sittliche und berufliche He-
bung unseres Volkes unschätzbare Dienste
leisten.

So wollen wir denn, liebe Schweizer
und Schweizerinnen, unsern nationalen Tag
im Zeichen des Geistes feiern. Es soll nicht
nur ein Tag der Freude an einst Errun-
genem, sondern auch der Einkehr sein. Ver-
säume keiner, sich ein Bundesfeuer anzusehen
und sich daran zu stärken. Das Feuer ist das
Symbol des Geistes. In die Höhe geht sein

Drang. Ein widerwärtiger Wind mag es

für Augenblicke gegen die Erde beugen, es schlägt seine
Flammen immer wieder sieghaft empor. Aufwärts ge-
richtet wie es, soll unser Wille sein!

Zum 1. August.
Eine Zeitbetrachtung.

Der 1. August, für die Schweiz eine Freudenpforte,
über der das weihe Kreuz im roten Felde hell erstrahlt,
ist für die Welt ein düsteres Unglückstor geworden. Vor
8 Jahren ist dieses Tor durch rohe Kriegersaust aufgestohen
worden, und seither zogen blutigrote Kriegsjahre und graue
Friedensjahre hindurch, eines hinter dem andern, jedes ver-
heihungsvoll am Anfang und alle doch tröst- und aussichts-
los am Ende.

Auch das verflossene vierte „Friedensjahr" hat den
Frieden nicht gebracht, den die Menschheit so sehnlich herbei-
wünscht und den sie so bitter nötig hätte. Der Kampf um
die „Interessen", der vier Jahre auf dem offenen Schlacht-
feld der Schwerter gewütet, hat sich wieder auf das wirt-
schaftliche Schlachtfeld zurückgezogen. Ein Schwülen unter
der Asche war es vor dem Kriege, ein Weiterbrennen unter
der Asche ist es wieder geworden. Nur dah heute der stille
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flelplsr, Ausschau haltend. — (I)

Sranb in bert fRuiiten unb im ©allcmner! 3ufammeu*
geftürster Staaten roütet unb baff unter ber Schutt» unb
?Ifd)enbede bie ©rplofionen ber ÜReooIutionen brotjen. Unb
immer nod) Laufen fid) bte Schutt» unb Drümmermaffen,
nod) rft bte tßeriobe ber 3ufammenbrüd)e nid)t worüber;
Oefterreidj roirb beit 2ßeg SRufelanbs geben, wenn ihm nid)t
rafdjeftens Dilfe gebracht roirb, unb Deutfdjlanb fdjetnt toc»
ber bte rotrtfd)aftltd)en nod) bie moraltfdjen Gräfte sunt
Dragen ber Sfrtebensfaften 31t befiben; aud) biefes £anb
gleitet auf ber fdjiefen 23abn ber ©elbentroertung immer
fdmeler bem Dantrott 3U. SBabrïid), bte 3ufunft liegt
büfter oor uns unb bas fünfte Qfrtebensjabr, bas fid) an»

fdfidt, burd) bas 3eitentor ein3U3ieben, fd)idt feine rofen»
farbenen Sßölflein ber boffenben 3uoerficbt ooraus.

Dod) roenben roir bas 2Iuge ab non bem büfteren
33ilbe, bas uns bie frieg3erftörte unb frieggeftörte 2BeIt
bietet, unb roerfen mir einen 23ticf auf bie uaterlattbtfd)en
©erböltniffe; unfer Scbmei3erlänbd)ett, bie oielbeneibete unb
oielgelobte tÇriebensirtfel im mogenbett Kriegsmeere, fie muh
ein Darabtes bes Sniebens unb ber ©tntrad)t fein inmitten
biefer SBeft bes Unfriebens unb ber 3mietrad)t. ßeiber ift
bem nid)t fo. König Unfrieb im roten Dîantei bes Saffes
gebt aud) bei uns um unb roirb gefeiert 31t Stabt unb £anb.
Der Kampf ber Parteien unb Stänbe roogt leibenfdjaftlicber
bentt je. Die £ofung „Sebent fein 5Red)t unb mir bas befte"
ift burd) alte Sdjidjten bes. Doites gebrungen, bat fie alle
organifiert unb 31t fampfbegierigen Strmeen bes Klaffen»
tampfes gemacht, bte ©eroebr bei gufj auf beit Steuerbefehl
matten.

„Organisation", bas roar bas £o|ungsroort bes unier»
brüdten ^Proletariates in aller Sßelt. Organifiert fiepen
beute bie 2lrbeiterbataifIone ba. Organifiert finb aber aud)
bie Arbeitgeber in 3ablreid)en Derbänben; organifiert finb
aud bie Dauern, Äur eine Scbneibe bat bie SBaffe bei

einerrf 6emälde Dort Baud-Boup.)

benen, bie nidjt über ©efb unb Doben oerfügen; beib=

feitig gcfdjliffen ift bas Sdjroert „Organifation" bei beit
anbern. lieber biefe Ungleichheit ber Kampfmittel täufdjt
audj bas laute SBort unb Die Drobfauft nicht btnroeg. bliebt
biefe Organifation tonnte 9?ed)t fdfaffen, tonnte bie Unter»
btüdten befreien, tonnte bie Alp ber Ungufriebenbeit com
fersen ber Döiter - aud) unferes Doltes — fdfaffen ».

Die Uti3ufriebettbeit! — Sie ift bas Stigma unferer
Kultur, ©s ift bie Sud)t nad) bent Dîebr. ©in Doit,
bas in glüdlicbem Auffiieg begriffen roar, bas reib) roar
unb £anb genug batte*), um fid) austömmlid), ia gut 3U

ernähren unb 3U bleiben, bas beutfdje 33oîî, es rooltte nod)
reicher, nod) mächtiger roerben. SBarum? SBeil ein an»

beres Doit nod) über ibm ftanb, nod) reicher roar, noch

mehr £anb unb 9Aad)t befafe. Die Deutfchen rooitten es

haben roie bie ©ngtänbcr: Schiffe, Kolonien, fPferbe, Sport;
fie rool'lten rote bie ©nglänber mit bem ©ebaren bes 2BeIt=

rentners unb ©tobetroters auftreten tonnen.
2ßer ein |>aus hat, mödjte eine Dilta haben roie ber

Aadjbar; ba3U ein Automobil unb Sag'bbunbe, ein 9lari=
tätentabinet uttb roas bas $er3 nod) roünfchen mag. 2ßie

feiten, ad) roie feiten ftrtb es geiftige unb moraltfdje Dor«
3üge, um bte man Den Aacbbar beneibet! 2Bot)I berührt
uns fd)Iid)te ©ebiegenbett, freundliche Selbftlofigteit, ein

3bealismus, ber bem Kunftgenufe unlb bem Aaturgenup
nadigeht, berührt uns eine aufrechte unb gered)te Derfön»
Iid)teit fpmpatbifd). Der Dugenb naebäueifern, hätten roir
©elegenhett genug. Doch tun roir bas? ©eroip oott 3etl
3U 3eit, in Anläufen oon fuqer Dauer meift; bann aber
roirb uns bie Sache 3U einförmig, 311 fragroürbig; man
macht fid) als Sbea'Iift boeb eigentlich) nur Iäd);erlirf); bie

anberrt geniepen ja um fo mehr bas fiehen, bas roir burd)

*) ®te 3Iu§roanbcrung''Çttmr öor bem ffrtege ftetig gefunfen uttb
1913 auf ein SOtintmum, ba§ mentge SSölter erreichten, gefunten.

IN UNO LILV Z9l

Nelpler, Nusschmi kaltcncl. - w

Brand in den Ruinen und im Balkenwerk zusammen-
gestürzter Staaten wütet und daß unter der Schutt- und
Aschendecke die Explosionen der Revolutionen drohen. Und
immer noch häufen sich die Schutt- und Trümmermassen,
noch ist die Periode der Zusammenbrüche nicht vorüber?
Oesterreich wird den Weg Rußlands gehen, wenn ihm nicht
raschestens Hilfe gebracht wird, und Deutschland scheint we-
der die wirtschaftlichen noch die moralischen Kräfte zum
Tragen der Friedenslasten zu besitzen? auch dieses Land
gleitet aus der schiefen Bahn der Geldentwertung immer
schneller dem Bankrott zu. Wahrlich, die Zukunft liegt
düster vor uns und das fünfte Friedensjahr, das sich an-
schickt, durch das Zeitentor einzuziehen, schickt keine rosen-
farbenen Wölklein der hoffenden Zuversicht voraus.

Doch wenden wir das Auge ab von dem düsteren
Bilde, das uns die kriegzerstörte und krieggestörte Welt
bietet, und werfen wir einen Blick auf die vaterländischen
Verhältnisse? unser Schweizerländchen, die vielbeneidete und
vielgelobte Friedensinsel im wogenden Kriegsmeere, sie muß
ein Paradies des Friedens und der Eintracht sein inmitten
dieser Welt des Unfriedens und der Zwietracht. Leider ist
dem nicht so. König Umfried im roten Mantel des Hasses
geht auch bei uns um und wird gefeiert zu Stadt und Land.
Der Kampf der Parteien und Stände wogt leidenschaftlicher
denn je. Die Losung „Jedem sein Recht und mir das beste"
ist durch alle Schichten des. Volkes gedrungen, hat sie alle
organisiert und zu kampfbegierigen Armeen des Klassen-
kampfes gemacht, die Gewehr bei Fuß auf den Feuerbefehl
warten.

„Organisation", das war das Losungswort des unter-
drückten Proletariates in aller Welt. Organisiert stehen
heute die Arbeiterbataillone da. Organisiert sind aber auch
die Arbeitgeber in zahlreichen Verbänden? organisiert sind
auch die Bauern, Nur eine Schneide hat die Waffe bei

àenNSemAIiZe von !Zouä-kovp.>

denen, die nicht über Geld und Boden verfügen? beid-
seitig geschliffen ist das Schwert „Organisation" bei den
andern. Ueber diese Ungleichheit der Kampfmittel täuscht
auch das laute Wort und die Drohfaust nicht hinweg. Nicht
diese Organisation konnte Recht schaffen, konnte die Unter-
drückten befreien, konnte die Alp der Unzufriedenheit vom
Herzen der Völker - auch unseres Volkes ^ schaffen

Die Unzufriedenheit! — Sie ist das Stigma unserer
Kultur. Es ist die Sucht nach dem Mehr. Ein Volk,
das in glücklichem Aufstieg begriffen war, das reich war
und Land genug hatte"), um sich auskömmlich, ja gut zu

ernähren und zu kleiden, das deutsche Volk, es wollte noch

reicher, noch mächtiger werden. Warum? Weil ein an-
deres Volk noch über ihm stand, noch reicher war, noch

mehr Land und Macht besaß. Die Deutschen wollten es

haben wie die Engländer: Schiffe, Kolonien, Pferde, Sport?
sie wollten wie die Engländer mit dem Gebaren des Welt-
rentners und Globetroters auftreten können.

Wer ein Haus hat, möchte eine Villa haben wie der
Nachbar? dazu ein Automobil und Jagdhunde, ein Rari-
tätenkabinet und was das Herz noch wünschen mag. Wie
selten, ach wie selten sind es geistige und moralische Vor-
züge, um die man den Nachbar beneidet! Wohl berührt
uns schlichte Gediegenheit, freundliche Selbstlosigkeit, ein

Idealismus, der dem Kunstgenuß und dem Naturgenuß
nachgeht, berührt uns eine aufrechte und gerechte Persön-
lichkeit sympathisch. Der Tugend nachzueifern, hätten wir
Gelegenheit genug. Doch tun wir das? Gewiß von Zeit
zu Zeit, in Anläufen von kurzer Dauer meist? dann aber

wird uns die Sache zu einförmig, zu fragwürdig? man
macht sich als Idealist doch eigentlich nur lächerlich: die

andern genießen ja um so mehr das Leben, das wir durch

») Die AuswandcrungJwar vor dem Kriege stetig gesunken und
1S13 aus ein Minimum, das wenige Völker erreichten, gesunken.
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unfer fetbftlofes Arbeiten für Äurtft unb Harmonie Der»

fdjönern. 9>lein, her mit Dem îlnteil an ben fiebensgütern,
Der mir geBört fogut tote Bern feBbftifdjert ©enüfelmg,
bem ©rot) unb bem Schlemmer!

2Bir finb f.o faft oBne 2Iusnahme ©laterialiften ge»
werben. bie nad) bem ,,©îehr" bie Sünbe ausftreden. Die»
Tes „©lehr" fchwimmt im (Strome bes Wittags an uns
oortiber. Silbern unb golben glänzen feine Schuppen 3U

uns Berauf. Daufenbe — ©tillionen — bas g an 3 e ©oll
TteBt am Ufer unb "angelt — urcb mir Tollten fern Bleiben?
©rft fehen mir bem Dreiben Bopffchüttelnb 3U. Der ba,
ber angelt wirïlid) gefdfiät! Schon einen gau3en Saufen
ber golbenen f^tTdje Bat er neben -fid) gehäuft. — 3ener
ftaunt in bie ßuft. Sudjt er nad) ber fierce im Stau, bie
iBre Driller über bie fdjöne Sommerwelt ergießt? Sieh,
ber fdjlaue ©adjbar Xöft ihm ben 3ufd) oon ber Dingel;
ber Dräumer merît nichts. ©un Bat ber ©efd)icfte genug
gefangen; nun eilt er Bin auf ben ©larft. ©r ift ber
erfte, er macht bas ©efdjäft. Der ©lann wirb 3U feinem

,,©lehr" Bommen: Beute bas Soff, morgen bas Saus, über»

morgen bie ©illa unb bas Automobil. —. ©in fdfneibiger
Dnp! Dem mache idj's nad)! Die Angelrute unb ben ©Iaü
babe id) glüdlid) non ihm erftanben. ©un heran bie ßocf»

fpeife! Den lebenbigcn SBurm an bie Singet fpiefeert? ©Sie

graufam! ©ein, bas bringe id) nicht 3uftanbe! ©in Stüd
Srleifdj tut's aud). Das Wuge unoerroanbt auf ben ScBmim»
mer, Dap ber rid&tiqe DTugenblicf nicht oerpaBt mirb! Der
Dräumer nebenan Bat einen guten 3ag getan; er jubelt
laut unb 3eigt mir ben Çang. 3d) lann nicht umhin, ihm
freunblidj Wntwort 3U geben. O weh, ber erfte WnbeiBer
ift mir entroifdjt! — ©in Unfall! ©iner ift ins ©3 affer
gefallen. ©3<as? bie laffen ben türmen ertrinlen unb fifdien
ruhig roeiter? bie Sä)ärtblidjen! ©3er hilft retten! ©ilt,
Belft! ©3äbrenb id) retten helfe, ftiehlt mir einer bie ©ute.
Schelm! ©äuber! Schanbbube! ®ib fie 3urüd! ©adjbarn,
Beft mir su meinem ©ed)t! — ©i, Bätteft für bid) gefdjaut!

©s ift fo: wer Beute ben ©elDerwerh übt nad) allen
Segeln ber ©unft: feine ©eleqenheit oerpaBt, feinen S!ru»
peltt ©ehör fdhenft, bie ganse Wufmerffamfeit bem ffiefdjöft
roibmet unb fidh ia nicht oon ber Sache ablenfen Iaht —
ber fommt 3U feiner Sadje gau3 unfehlbar. Dodj eines
fcfiidt fid) nicht für alle, ©in Deil ber ©tenfch'en fommt
nidit 3U ©elb unb fommt nicht gur Sache. ©3ir fennen
biefe Ungliidlichen: es finb bie mit ftünftlerloden unb nadj
innen gerichteten Stiden, bie ©rübler unb ©rfinber, bie
©äter unb ©lütter aus bem untern ©olle, bie ein fduoeres
flramilienfreu3. tragen. Unb — leiber — ber Droit: Sie
fäen ni'djt unb ernten nicht unb ber Safer nährt fie bod)
— gilt nicht für fie, fann nicht gelten: Denn ber ©lenfd),
ber unter ©tenfdjen lebt, Bat ein ©laB oon fiebensgütern
31t feinem ©lüde nötig, unb bas fchafft ihm nur bas ©elb>
311 Deifen ©rtoerb er nicht bie 3ct± unb bas Datent Bat.

©s. gibt nod) ein höheres 3teT im ©elberwerb als
ber Sachbefiü. ©elb oerfchafft nicht nur bas ,,©tehr", fou»
bern aud) bas ,,®enug". ©Senn id) fo oiel ©elb erworben
Babe, bah id) aus ben 3tnfen ausfömmlich leben fann,
ia, follte bas mir nicht am ©übe eines arbeitsreichen fie»
Bens aenug fein? ©enieBen bodj nad) meinem Dobe noch
bie üinber oon meiner Wrbeit, ja, wenn fie es flug an»
ftellcn, fö werben aud) fie 311 biefem ,,©enug" gelangen, ©ine
herrliche Einrichtung, biefes 3ins,tragen|be ©elb! Sein, wer
bas ©elb oerachtet, ift ein ©arr!

3d) will meinen ©ebanfengang Bier abbrechen. Denn
was nun fäme, ift Tteüerei, riecht nach ©eoolution.

Sur bies: Son 10 ©rwadjfenen fann nur einer aus»
fömmlid) aus ben 3trtfen, alfo arbeitslos leben. Die 9
anbern müffen 3ufd)auen. Schlimmer: müffen einen Deil
ihres Srbeitslohnes Bergeben, um bie 3mfen bes ©inen
3U äufnen. ©lüffen? 3a, benn ber ©ine befipt bas ©elb!,
bas fie 3um Arbeiten unb ©.riftiercn nötig haben. Unb
ba ber Staat feinen ©efit) f(hälft, fann er ben 3ins er»

3wingen: willft bu nicht, fo befommft bu mein ©elb nidjt.
©r3wingen fann er Den 3ins, Weil bas ©elb, bas Beutige
©elb, wertbeftänbig ift (wir meinen nicht bie ©tail unb
bie ilrone, fonbern bas normale ©elb, unfer ©elb 3. S.,
bas infolge bes Sreisabbaues fogar über=wertbeftänbig
Ift). Diefes ©elb behält, ja oermehrt feinen ©3ert, währenb
alle anbern Sadjgüier bas nicht tun werben unb mit ber
3eit an ©Sert oertieren. Darum geht bas ©efb allen ©ü»
tern ooran; man fann es ohne ©ififo anhäufen, Dem ©er»
fehr ent3iehen; bas tut man flugerweife nicht; aber man
fönnte es ohne Schaben tun, unb bas genügt, um bem
©elb bie 3inser3wingenbe Stacht 311 fiebern.

Stan ift Beute bem ©roblern auf ben Herfen, wie man
bem ©elbe ben ©iftsahn (3tns) aus3iehen -fönnte. 3ins»
lofes ©elb: ein ibeales Daufchmittel, bas ben ga^en 2tr=

beitslohn garantiert. 2ßer oorher für ben 3insherrn ge=

fpart Bat, fpart nun für fid). 8für bie Siten unb ßranfen
unb itinber forgt wie Beute, nur in befferem Susmafje,
bie SIIgemeinBèit. Die gleiche ÜUattform für alle ift ba;
ber Düdjtige Bat freie 23ahn. Die Äfaffen oerfhwinben,
weil fie feine Familien» unb Stanbesgüter anfammeln fön»

nen, Die 3tnfe et3wingen; benn auch bie ©runbrente ge»
hört ber SHgemeinheit. Sud) ber TUaffenfampf oerfchwinbet.
Die Sgitatoren unb 23erufspoIitifer unb Solfsoergifter fter»
Ben aus. Streife finb nicht mehr .nötig; benn ber Srbeiter
Bat, was ihm 3ufommen foil. Ob itriege möglich fein wer»
ben unter Sölfern, bie im fo3ialen ^rieben leben? Sicht
gut benfbar!

©ine Utopie!? Sie wächft im Söffe. 2Bit haben allen
©runb, bie ©ntwidlung biefer 3bee, geftern modj oon einigen
SUtännern, Beute fdjon oon Daulenben getragen, 3U oerfolgen.
2Bir flagen immer über»ben SJtaterialismus ber 3eit. Das
fprechenbfte Sombol biefes SItateriaîismus ift bas ©elb,
präsifer: bas ©olb mit feiner ^etifch=3raft, bie im ©olb»
währungswahn ihre fatalfte Suswirfung finbet. ,,9tad) ©elbe
Drängt, am ©olbe hängt bod) alles. Sch wir Srmen!"
SJtan weif) warum. 9tun benn! Ueb.er ben ÎOtoterialismus
ber 3eit fdjimpfen, gitt nicht mehr. — — — —

©ine grofee ßaftenabfdjüttelung bereitet fid) oor. Die
Separationen werben fallen, müffen fallen. Die Sölfer wer»
ben fidj — aus Selbfterhaltung - bie Sdfulben fchenfen
müfen. So wirb ber Sölferfriebe fommen!

©ine nodj gröBere SeifadftBeia gilt es oor3ubereiten,
um ben fojiafen ^rieben in bie 25ölfer, audj im Sd)wei3er=
oolfe, auferftehen 3U laffen. ©ewiB nod) lange, bange 3ahre
werben oorbeiflieBen, ehe wir burdj bas Sofentor biefer
fdjönen 3ufunft eiU3iehen werben. H. B.
W«»= " -»— ' ' —«««

9er Höftug.
Som ©mit Salmer. (Schlaf).)

,,2Bofch afe öppis?", feit Robi unberwägs 311e re;
fi Bet ne gwiiB afange buuret. — Sber fi Bet nib möge
luege u nib möge rebe u überhaupt nib möge fp, oer»
fchmpge be möge äffe ober trinfe. — Der 3obi Bet fchwär
treit a fpm groBe Slaib u Slarteli Bet 0 gnue gha 3fergge
a for Sotanifierbüchfe, aber bi fchwerfti Safest Bet both
b'Sfrau Samfeper bs ©uggisbärg uf gfdfleift, ja ggn3 ficher,
©s Bet ere fi uf bs ©müet gfdffage u b'Sei fp re worbe
wi ©lei efo fchwär u je gröBer u baltiger bi wpBe ÎBuIfe
Binber ber ©gg fp ufgftooBe, beft elänber u fdfwärer ifd)s
ber arme fffrau worbe um bs Sär3. — 2Iber wil ja amene
SRcnfch nie meh ufglabe wirb im Sähe, als baB er ma
trage, Bet 0 b'fjrau Samfeper ihre ©Bummer u ihri ©urbi
mit Selbemuet uf fed) gno. Si Bet für fid) fälber afa rächne,
wi oiel äd) öppe bä 2Bafferfd)abe würb chofehte u göb fi's
äd) dfönn erfdfwinge u oilid), oilid) — ifdfi De wieber es

Dröfchteli berhär cho, — oilid) Ba ne ja gar nib offe glah!
— So ifd) es bi gan3i 3bt ging uf u niber mit ber Soff»
nig u ber Sngft u bermit ifd) fi ben anbere ging nadje —
mi d)a wohl fäge, nacheglammeret, un uf bs SRal fp fi am
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unser selbstloses Arbeiten für Kunst und Harmonie ver-
schönern. Nein, her mit dem Anteil an den Lebensgütern,
der mir gehört sogut wie dem selbstischen Genüßling,
dem Protz und dem Schlemmer!

Wir sind so fast ohne Ausnahme Materialisten ge-
worden, die nach dem „Mehr" die Hände ausstrecken. Die-
ses „Mehr" schwimmt im Strome des Alltags an uns
vorüber. Silbern und golden glänzen seine Schuppen zu
uns herauf. Tausende — Millionen — das ganze Volk
steht am Ufer und angelt — und wir sollten fern bleiben?
Erst sehen wir dem Treiben kopfschüttelnd zu. Der da,
der angelt wirklich geschickt! Schon einen ganzen Haufen
der goldenen Fische hat er neben sich gehäuft. Jener
staunt in die Luft. Sucht er nach der Lerche im Blau, die
ihre Triller über die schöne Sommerwelt ergießt? Sieh,
der schlaue Nachbar löst ihm den Fisch von der Angel:
der Träumer merkt nichts. Nun hat der Geschickte genug
gefangen: nun eilt er hin auf den Markt. Er ist der
erste, er macht das Geschäft. Der Mann wird zu seinem

„Mehr" kommen: heute das Roß, morgen das Haus, über-

morgen die Villa und das Automobil. - Ein schneidiger

Typ! Dem mache ich's nach! Die Angelrute und den Platz
babe ich glücklich von ihm erstanden. Nun heran die Lock-

speise! Den lebendigen Wurm an die Angel spießen? Wie
grausam! Nein, das bringe ich nicht zustande! Ein Stück
Fleisch tut's auch. Das Auge unverwandt auf den Schwim-
mer, daß der richtige Augenblick nicht verpaßt wird! Der
Träumer nebenan hat einen guten Zug getan: er jubelt
laut und zeigt mir den Fang. Ich kann nicht umhin, ihm
freundlich Antwort zu geben. O weh, der erste Anbeißer
ist mir entwischt! — Ein Unfall! Einer ist ins Wasser
gefallen. Was? die lassen den Ärmen ertrinken und fischen

rubig weiter? die Schändlichen! Wer hilft retten! Eilt,
helft! Während ich retten helfe, stiehlt mir einer die Nute.
Schelm! Räuber! Schandbube! Gib sie zurück! Nachbarn,
heft mir zu meinem Recht! — Ei. hättest für dich geschaut!

Es ist so: wer heute den Gelderwerb übt nach allen
Regeln der Kunst: keine Gelegenheit verpaßt, keinen Skru-
pcln Gehör schenkt, die ganze Aufmerksamkeit dem Geschäft
widmet und sich ja nicht von der Sache ablenken läßt —
der kommt zu seiner Sache ganz unfehlbar. Doch eines
schickt sich nicht für alle. Ein Teil der Menschen kommt
nicbt zu Geld und kommt nicht zur Sache. Wir kennen
diese Unglücklichen: es sind die mit Künstlerlocken und nach
innen gerichteten Blicken, die Grübler und Erfinder, die
Väter und Mütter aus dem untern Volke, die ein schweres

Familienkreuz tragen. Und — leider — der Trost: Sie
säen nicht und ernten nicht und der Vater nährt sie doch

— gilt nicht für sie, kann nicht gelten: denn der Mensch,
der unter Menschen lebt, hat ein Maß von Lebensgütern
zu seinem Glücke nötig, und das schafft ihm nur das Geld»

zu dessen Erwerb er nicht die Zeit und das Talent hat.
Es gibt noch ein höheres Ziel im Gelderwerb als

der Sachbesitz. Geld verschafft nicht nur das „Mehr", son-
dern auch das „Genug". Wenn ich so viel Geld erworben
habe, daß ich aus den Zinsen auskömmlich leben kann,
sa, sollte das mir nicht am Ende eines arbeitsreichen Le-
bens aenug sein? Genießen doch nach meinem Tode noch
die Kinder von meiner Arbeit, ja, wenn sie es klug an-
stellen, so werden auch sie zu diesem „Genug" gelangen. Eine
herrliche Einrichtung, dieses zinstragende Geld! Nein, wer
das Geld verachtet, ist ein Narr!

Ich will meinen Gedankengang hier abbrechen. Denn
was nun käme, ist Ketzerei, riecht nach Revolution.

Nur dies: Von 10 Erwachsenen kann nur einer aus-
kömmlich aus den Zinsen, also arbeitslos leben. Die 9
andern müssen zuschauen. Schlimmer: müssen einen Teil
ihres Arbeitslohnes hergeben, um die Zinsen des Einen
zu äufnen. Müssen? Ja, denn der Eine besitzt das Geld!,
das sie zum Arbeiten und Existieren nötig haben. Und
da der Staat seinen Besitz schützt, kann er den Zins er-

zwingen: willst du nicht, so bekommst du mein Geld nicht.
Erzwingen kann er den Zins, weil das Geld, das heutige
Geld, wertbeständig ist (wir meinen nicht die Mark und'
die Krone, sondern das normale Geld, unser Geld z. B.,
das infolge des Preisabbaues sogar über-wertbeständig
ist). Dieses Geld behält, ja vermehrt seinen Wert, während
alle andern Sachgüter das nicht tun werden und mit der
Zeit an Wert verlieren. Darum geht das Geld allen Gü-
tern voran: man kann es ohne Risiko anhäufen, dem Ver-
kehr entziehen: das tut man klugerweise nicht: aber man
könnte es ohne Schaden tun, und das genügt, um dem
Geld die zinserzwingende Macht zu sichern.

Man ist heute dem Problem auf den Fersen, wie man
deni Gelde den Eiftzahn (Zins) ausziehen könnte. Zins-
loses Geld: ein ideales Tauschmittel, das den ganzen Ar-
beitslohn garantiert. Wer vorher für den Zinsherrn ge-
spart hat, spart nun für sich. Für die Alten und Kranken
und Kinder sorgt wie heute, nur in besserem Ausmaße,
die Allgemeinheit. Die gleiche Plattform für alle ist da:
der Tüchtige hat freie Bahn. Die Klassen verschwinden,
weil sie keine Familien- und Standesgüter ansammeln kön-

nen, die Zinse erzwingen: denn auch die Grundrente ge-
bört der Allgemeinheit. Auch der Klassenkampf verschwindet.
Die Agitatoren und Berufspolitiker und Volksvergifter ster-
ben aus. Streike sind nicht mehr nötig: denn der Arbeiter
hat, was ihm zukommen soll. Ob Kriege möglich sein wer-
den unter Völkern, die im sozialen Frieden leben? Nicht
gut denkbar!

Eine Utopie!? Sie wächst im Volke. Wir haben allen
Grund, die Entwicklung dieser Idee, gestern noch von einigen
Männern, heute schon von Tausenden getragen, zu verfolgen.
Wir klagen immer über-den Materialismus der Zeit. Das
sprechendste Symbol dieses Materialismus ist das Geld,
präziser: das Gold mit seiner Fetisch-Kraft, die im Gold-
währungswahn ihre fatalste Auswirkung findet. „Nach Gelde
drängt, am Golde hängt doch alles. Ach wir Armen!"
Man weiß warum. Nun denn! Ueber den Materialismus
der Zeit schimpfen, gill nicht mehr. ^ — — —

Eine große Lastenabschüttelung bereitet sich vor. Die
Reparationen werden fallen, müssen fallen. Die Völker wer-
den sich — aus Selbsterhaltung - die Schulden schenken

Müllen. So wird der Völkerfriede kommen!
Eine noch größere Seisachtheia gilt es vorzubereiten,

um den sozialen Frieden in die Völker, auch im Schweizer-
volle, auferstehen zu lassen. Gewiß noch lange, bange Jahre
werden vorbeifließen, ehe wir durch das Rosentor dieser
schönen Zukunft einziehen werden. It. k.

Der Usflug.
Vom Emil Balmer. (Schluß.)

„Wosch afe öppis?", seit Kobi underwägs zue re:
si het ne gwüß afange duuret. — Aber si het nid möge
luege u nid möge rede u überhaupt nid möge sy, ver-
schwyge de möge ässe oder trinke. — Der Kobi het schwär
treit a sym große Plaid u Marteli het o gnue gha zfergge
a syr Botanisierbüchse, aber di schwersti Lascht het doch

d'Frau Ramseyer ds Euggisbärg uf gschleift, ja ganz sicher.
Es het ere si uf ds Emüet gschlage u d'Bei sy re worde
wi Blei eso schwär u je größer u balliger di myße Wulke
hinder der Egg sy ufgstooße, dest eländer u schwärer ischs

der arine Frau worde um ds Härz. — Aber wil ja amene
Mönsch nie meh ufglade wird im Läbe, als daß er ma
trage, het o d'Frau Ramseyer ihre Chummer u ihri Burdi
mit Heldemuet us sech gno. Si het für sich sälber afa rächne,
wi viel äch öppe dä Wasserschade würd choschte u göb si's
äch chönn erschwinge u vilich, vilich — isch de wieder es

Tröschteli derhär cho, — vilich ha ne ja gar nid offe glah!
----- So isch es di ganzi Zyt ging uf u nider mit der Hoff-
nig u der Angst u dermit isch si den andere ging nache -mi cha wohl säge, nacheglammeret, un uf ds Mal sy si am


	Zum 1. August

